Botschaft von Werner Bergmann am 20.11.1981

Mk.2,18-20: Das Fasten
Mk.2,18-20: „Und die Jünger Johannes‘ und die Pharisäer fasteten; und sie kommen und sagen zu ihm: Warum fasten die Jünger Johannes‘ und die Jünger der Pharisäer, deine Jünger aber fasten nicht? Und Jesus sprach zu ihnen: Können etwa die Gefährten des Bräutigams fasten, während der Bräuti​gam bei ihnen ist? So lange sie den Bräutigam bei sich haben, können sie nicht fasten. Es werden aber Tage kommen, da der Bräutigam von ihnen weggenommen sein wird, und dann, an jenem Tage, werden sie fa​sten.“
Wir wollen etwas über das Fasten hören und es aus der Perspektive des Wortes Gottes sehen und uns damit eins machen. Hier in unserem Textwort können wir sagen, dass die Schriftgelehrten den Herrn Jesus in sehr scharfer Form angriffen. Es geht darum, dass die Jünger des Herrn Jesu nicht fasten würden. Da heraus erhebt sich auch für uns die Fra​ge des Fastens in der Gemeinde Jesu. Selbstverständlich können wir jedes einzelne biblische Mitteilungswort aus verschiedenen Perspek​tiven betrachten. Sie sind aber nicht richtig, wenn sie dem Wort Got​tes in irgend einer Weise widersprechen. Darum sind auch die Auffas​sungen der Gläubigen heute sehr, sehr unterschiedlich darüber, obwohl das Neue Testament in dieser Frage völlig klar redet.
Wir gehen hier zunächst vom Mitteilungswert der Niederschrift aus Mk.2,18 aus. Was war geschehen, dass es überhaupt zu diesem Dialog kam? Die Schriftgelehrten hatten sich an dem Herrn Jesus geärgert. Dies ist der Ausgangspunkt. Nach V.16 hatte der Herr mit Zöllnern und Sündern gegessen. Das war der Ausgang. Aber die traditionellen Sitten der Juden erlaubten solches nicht. Weil sich diese Schriftgelehrten über ihren privaten Sitten, die da nicht eingehalten wurden, ärgerten, kamen sie in ihrer äussersten Verärgerung mit einem Vorwurf in der Beziehung zur Fastenordnung. Dies ist der Ausgangspunkt.
Merken wir uns folgendes: Vorwürfe haben in der Gemeinde Jesus von dem einen zum andern keinerlei Berechtigung. Wenn unter Gläübigen vom einen zum andern Vorwürfe erhoben werden, dann geschieht es durchwegs in einer Situation von Sünde, nämlich, wenn die erhebende Seite verärgert ist. Allein Ärger ist Sünde. Allein der Zustand, dass wir uns ärgern, beweist, dass wir noch nicht in der Gleichheit mit Christus gestorben sind. Nur aus einem noch nicht Gestorbenen kann überhaupt noch Verärgerung kommen. Wenn schon ein Nicht-Gestorbener entgegen der Lehre des Neuen Testamens sich in der Finsternis einer Verärgerung bewegt, dann ist es uns verständlich, wenn aus einer solchen Sache Vorwürfe geschleudert werden. Diese haben immer ein Ziel: den andern am Kopf zu treffen und nicht an den Füssen. Sonst käme es ja zur Fuss​waschung. So versucht man die Kopfwäsche; also immer an den Kopf.
Genau dies war hier geschehen. Eines fällt uns auf. Seit der Zeit Jesu hat sich unter solchen, die mit Christus noch nicht völlig ge​storben sind, nichts geändert. In dieser Frage nicht, im Kalender aber schon. Es wäre bedauerlich, wenn wir aus der Zeit Jesu bis heu​te nicht mehr gelernt hätten als die Veränderung, ein anderes Jahr zu schreiben. - Auf der anderen Seite sehen wir, dass wir keinerlei ge​setzlichen Boden hatten für das Verhalten der Schriftgelehrten. Es waren Privatgesetze, die sie aufgestellt hatten. Denn in den Häusern, in welchen sie einkehrten, waren Israeliten. Jene Schriftgelehrten hielten sie für Sünder. Ueber diese Frage, wer Sünder sind, hatte Jesus genügend Stoff geliefert. Er kehrte bei ihnen ein. Bei solchen Mitteilungen sehen wir Parallelen zu unserem persönlichen Leben. Aufgrund solcher Mitteilungen sollten wir uns demütigen und nicht zu​erst warten, bis wir den andern etwas an den Kopf geschleudert haben. Das ist ja das Geheimnis der Sündenvernichtung, dass wir nicht erst gewartet haben uns vor dem lebendigen Gott zu beugen, wenn wir ge​sündigt haben. Wir sollten uns zuvor beugen, dass wir Bewahrung ha​ben, wenn die Sünde an uns herantritt. Wir sollen wachen und beten. Petrus hatte andere Ideen. Er liebäugelte mit einem gesunden, tie​fen Schlaf. Auch heute lieben die Kinder Gottes, geistlich gesehen, den tiefen Schlaf. Wenn sie dann noch aufgeweckt werden, ist es mei​stens infolge des Schnarchens der andern. Sobald wir also glauben, dass unser Nächster falsch handelt, machen wir auch noch einen Vor​wurf. Wir sehen dann, dass dieser Vorwurf, diese vorgeworfenen Fra​gen, dem Herrn der Herrlichkeit gemacht werden, dem Herrn Jesus. Er antwortet da mit einer Frage. Wir wollen aus der Mitteilung unseres Herrn lernen.
Wir bekommen einen Vorwurf und dann soll nicht zurückgeworfen werden. Wir können dann eine Frage stellen. Dies ist erlaubt und die Art des Herrn Jesus. Es ist interessant, dass die Schriftgelehrten für ihre eigene Argumentation nicht nur eine blosse Vorstellung haben. Zur Untermauerung ihres vorgebrachten Vorwurfes ziehen sie sogar das Fa​sten der Jünger heran. Warum ziehen sie dieses Fasten des Johannes‘ Jünger heran? Sie wollen beweisen, dass sie richtig sind, dass ein Vorwurf gerecht sei. Das ist der Grund. Darauf antwortet der Herr, dass nur seine Jünger nicht fasten würden. Da sagt der Herr ihnen: „Können etwa die Gefährten des Bräutigams fasten, während der Bräuti​gam bei ihnen ist?“ Solange sie also den Bräutigam bei sich haben, und dieser war er ja, könnten sie nicht fasten. In V.20 stellt er dann völlig klar, dass aber solche Tage kommen werden, wo sie fasten sollten, und zwar dann, wenn der Bräutigam von ihnen weggenommen sein wird. In der Gemeinde Jesu gibt es ja wie in der politischen Welt vie​le Meinungen über ein Bibelwort. Dies ist bedauerlich. Die einen, die fasten, halten die Nicht-Fastenden für ungeistlich und die letzteren die anderen für übertrieben. Wir müssen eben sehen, was die Bibel sagt.
Zunächst sagt Jesus, dass die Jünger dann fasten werden, wenn der Bräutigam von ihnen genommen sein wird. Es waren zukünftige Sachen aus der Perspektive der damaligen Tage. Wir müssen aber einiges betrachten. Das Neue Testament hat uns in keiner Weise auch nicht eine einzige Anordnung oder ein Beispiel von Anordnung bezüglich des Fastens gegeben. Es fehlt vollständig. Wir haben überhaupt wenig über das Fasten verzeichnet. Wir kennen das Fasten vom Volke Israel; es ist gesetzesverbunden. Nachdem Christus des Gesetzes Ende ist, hat die Bedeutung des Fastens nachgelassen, besonders wenn es sich darum dreht, vorprogrammierte Tage des Fastens einzuführen. Dies ist für uns völlig gegenstandslos, weil es als Einhaltung des Gesetzes galt. Auch hat das Neue Testament keinerlei Weisungen erteilt, Fastentage oder Fastenzeiten zu bestimmen. Deshalb müssen wir genau sehen, was hier gemeint ist und worum es geht. Wir wissen, dass Paulus viel ge​fastet hat. Dies tat er nicht allein, als er Pharisäer war, sondern auch in der Zeit der Gemeinde, in der Zeit der Gnade, als er ein Kind Gottes war. Wir könnten sagen, dass er dies aus dem Alten Testament, aus dem Ritual, mitgebracht hat. Dies ist eine Behauptung, die wir für richtig oder nicht richtig halten können.
Fest steht, dass der Bräutigam von den Söhnen des Brautgemaches weg​genommen ist. Er ist ja nicht mehr da. Bis zum heutigen Tag weilt der Herr fern von ihnen, denen solches gesagt war. Die aufrichtigen Söhne des Brautgemaches empfinden seine Abwesenheit tief und schmerzlich. Sie spüren also, dass er ihnen fehlt. Sie sind gleichsam getrennt von ihnen. Sie können sich auch nicht leichtfertig darüber hinweg​setzen, dass er nicht mehr da ist. Oder hegtest du in deinem Herzen Gedanken, dass es schade wäre, wenn der Herr Jesus schon heute käme? Würden wir mit solchen Gedanken nicht die ganzen irdischen Pläne um​fallen sehen, die wir uns selbst gemacht haben? Lieben wir etwa die eigenen Pläne, die wir geschmiedet haben, mehr als die Pläne Gottes? Sind wir bereit, die Ankunft des Herrn lieb zu haben, so wie es ge​schrieben steht? Sollten wir nicht wie Maria Magdalena lernen, die antwortete, als sie nach den Ursachen ihrer Tränen gefragt wurde, dass sie ihren Herrn weggenommen hätten (Joh.20,13)? Ist denn sol​ches, was ihr eigen war, ihr Herrn-Verbunden-Sein, denn nicht auch unsere Gesinnung oder haben wir eine andere?
Die Welt fastet nicht, absolut nicht. Sie hat Hochkonjunktur bis zum Tage des Gerichtes. Aber wir sollten durch Fasten gekennzeichnet sein. Das bedeutet nicht unbedingt, dass wir uns ab und zu von den tägli​chen Speisen enthalten müssen. Ein viel grösseres Fasten steht uns bevor. Denn solches wäre ja nur eine äussere Form und Jesus hat ge​sagt, dass wir uns hüten sollen, ja niemals als ein Fastender zu er​scheinen. Das wäre Sünde. Das Fasten der Söhne des Brautgemaches ist viel mehr ein Seelenzustand, eine Gesinnung Christi, die Stellung deines Herzens vor Gott.
Wissen wir, weshalb Jesus nicht dort war, wo die Jünger waren? Er konnte darin ein Fastender sein. Er enthielt sich der Welt. Das ist für uns erste Aufgabe, uns von den Dingen dieser Welt zu enthalten. Denn wir dienen dem Herrn nicht mehr dem Fleische nach, um in ein fleischliches Fasten zu kommen. Wir haben in ein geistliches Fasten einzutreten, weil wie Paulus in Rö.8,2.3 sagt, dass wir dem Herrn dem Geiste nach dienen. Also bezieht sich unser Fasten primär auf ein geistliches Fasten, dem Herrn zu gefallen. Was hier gemeint ist, wissen wir schon, was wir uns erlauben können und nicht. Was der Herr uns erlaubt und nicht, ist die Bedeutung in der letzten Konse​quenz. Die Welt fastet nicht. Aber wir sollten uns durch ein geistliches Fasten auszeichnen, nicht durch Speiseenthaltung primär, son​dern des geistlichen. Der Herr möchte diese Gesinnung an uns sehen. Es ist ein Fasten und ein Schmachten des Herzens nach dem, den man liebt und der hier nicht ist, den wir aber erwarten und um dessen An​kunft wir beten: Jesus.
Dieses Fasten ist ausschliesslich eine Frage der Liebe zum Herrn. Stehen also unsere Herzen in der rechten Liebe zum Herrn, dann wird ohne Anstrengung, ohne Gesetzlichkeit, dieser Gesinnungszustand vor​handen sein. Warum? Weil wir wissen, dass es der Herr haben möchte und es ihn freut, wenn wir seinen Worten Gehorsam leisten. Meinen wir, es wäre dem Bräutigam sehr lieb, wenn er in seiner Abwesenheit die Söhne des Brautgemaches gleichgültig, gleichmütig und unbekümmert findet? Meinen wir das? Wenn die Heilige Schrift unser Glaubensle​ben, dass wir hier auf dieser Erde führen, eine Wüstenwanderung nennt, dann doch mit Sicherheit nur deshalb, weil wir uns in der Wü​ste von ganz bestimmten Dingen enthalten sollen. Deshalb war auch Israel in der Wüste in eine Fastenzeit hineingestellt dem Leibe nach, der Materie. nach, den materiellen Dingen wegen. Der Apostel sagt von den Dingen dieser Welt, dass wir sie nicht lieb haben sollen. Das ist eine Gewissensfrage. Haben wir die Welt noch lieb? Haben wir sie wirklich noch lieb, dann sind wir der Sünde noch nicht gestorben und haben den alten Menschen noch nicht ganz in den Tod gebracht. Tun wir es doch, damit die Liebe der Welt nicht mehr da ist und der Herr erfreut wird.
Die Kinder Gottes sollten sich in einem abgesonderten Lebenswandel von den Gewohnheiten und Darbietungen dieser Welt unterscheiden. Durch ein solches Fasten wird die Welt zeugnishaft verurteilt, in​dem wir das tun, was das Wort Gottes sagt. Dadurch soll die Welt, die den Weg des Verderbnisses geht, verurteilt werden. Dies ist nichts anderes, als was Noah mit dem Bau der Arche tat. Durch das was er tat, das ist der Bau der Arche, verurteilte er die Welt von Sünde und Gericht. Wie einstmals dieser Noah durch den Bau der Ar​che die Welt verurteilen liess, so ist es auch heute, wenn wir im Zeugnis Jesu gefunden werden.
Sobald wir durch ein Gott wohlgefälliges Fasten uns nicht mehr von der Welt unterscheiden, sind wir der Welt gleich geworden. Wir müssen leider sagen, dass die Gemeinde Jesu nicht in dem Fasten ausgeharrt hat, welches der Herr von uns, seiner Leibesgemeinde, erwartet hat. Sie hat die Fremdlingschaft aufgegeben, welche einstmals bei Abraham gefordert war. Und wir, die wir durch die Rechtfertigung des Glaubens unser Bürgertum im Himmel haben, können dem Herrn nicht an​ders gefallen, als wenn wir Fremdlinge dieser Welt sind. Die Gemeinde Jesu hat dazu auch das Pilgergewand abgelegt und einen Weltanzug an​gezogen, macht sich eins mit den Dingen des Gerichts und der Vergänglichkeit, obwohl sie erlöst ist durch des Lammes Blut. Sie liebt die Dinge, die die Welt liebt, uns hat das Herz nicht ungeteilt, son​dern geteilt dem Herrn angeboten. Die eine Hälfte ist für die Liebe der Welt und die andere für Jesus. Das ist ein Problem. Es ist ein Problem unserer Tage, dass Betreffende sich leichtfertig dem Feind ausliefern. Wenn wir uns dem Herrn darbieten, kommt es zu Krawallen. Es ist nicht der Friede Gottes, sondern ein falscher Friede. Die Gemeinde Jesu hat fast weltweit das Fasten eingestellt. Ist das Liebe zu Jesus, der uns errettet hat vom kommenden Zorn? Ist das Liebe zu Jesus, der uns errettet hat für eine endlose Ewigkeit? Oder meinen wir, dass das Wort Gottes vergeblich zu uns redet?
Paulus musste diesen Zustand schon bei den Korinthern feststellen: „Schon seid ihr gesättigt“ (1.Kor.4,8). So ist es. Reich geworden ausserhalb Christus, nämlich in der Welt, durch die Darbietungen des andern Herrn, dem wir aber nicht mehr eigen sind. Haben wir da ein Recht, vom Tisch der Dämonen zu leben? Haben wir ein Recht, nur einen Bissen davon zu verlangen? Was ist überhaupt los, wenn in un​seren Herzen ein Verlangen danach vorhanden ist? Schon in Korinth tat man so, als ob der Bräutigam nicht weggenommen worden ist. Vorspiegelung falscher Tatsachen ist immer Lüge. Die Korinther lebten in einer Lüge. Aber nicht nur in Korinth war es so. Im Neuen Testa​ment wird uns das auch an anderer Stelle noch mitgeteilt. In Offb.3,14 wird uns über Laodicäa gesagt, dass sie reich sei. Das war ein Selbstzeugnis verirrter Seelen. Aber es war ein Zeugnis. Der Herr sagt, dass genau dieser Reichtum Laodicäas die Armut der Welt sei: „Du weisst nicht, dass du arm bist.“ Alles, was uns nicht mit dem Reich​tum Jesus verbindet, findet sich wieder in der Armut dieser Welt. Jedes Kind Gottes ist zu bedauern, welches sich mit der Schmach die​ser Welt abfindet, in der Gerichtsnahrung der Gottlosen.
Es wird uns im Textwort gesagt, dass Tage kommen werden, wo der Bräu​tigam von ihnen weggenommen sein wird und sie an jenem Tage fasten werden. Wir haben keine direkte Mitteilung zum Fasten; der Heilige Geist hat sehr, sehr weite Freiheit belassen. Aber etwas, was wir nicht tun sollten ist, andern Menschen das anmerken zu lassen. Das ist Sünde. Uns wird in Matth.17 eine Sache betreffend Fasten ge​sagt, das heisst, wie die bestimmten Gläubigen mit dem Fasten in Verbindung stehen sollten. So hat es auch heute noch einen bestimmten Wert. Denn auch heute ist der Bräutigam in einem gewissen Masse von uns genommen.
In Rö.14 lesen wir in den V.3.4a folgendes: „Wer isst, verach​tet den nicht, der nicht isst; und wer nicht isst, richte den nicht, der isst; denn Gott hat ihn aufgenommen. Wer bist du‚ der du den Hausknecht eines anderen richtest?“ In der äusseren Form, nämlich der Form des Fastens nach aussen hin (d.h. sich von Speisen zu ent​halten), sind es Leibesübungen. Die Bibel sagt durch Paulus, dass solche zu wenig nütze sind, aber nicht nutzlos (1.Tim.4,8). Aeus​sere Formen sind nie der Kern der Sache. Selbst bei dieser Frage geht es nicht darum, sondern vielmehr um eine Angelegenheit, sei es dass wir es tun oder nicht tun, um Glauben abzufolgern. Wenn etwas, das der Geist Gottes freigestellt hat zu tun oder nicht zu tun, nicht im Glau​ben geschieht, wären wir Knecht eines anderen und würden den Herrn der Herrlichkeit verurteilen. Ein Knecht des Herrn, der da fastet oder nicht fastet ist genau so‚ aber nicht so, wie einer der es tut oder nicht tut ohne Glauben. Darauf kommt es an und dies merken wir uns. Denn alles was nicht aus Glauben ist, ist auch Sünde nach dem Worte Gottes. Gott schenke Gnade, dass wir es so recht erkennen und erfassen. In dieser Frage haben wir keine Anweisung, sondern können die Freiheit des Geistes geniessen. Aber wir können nur dann in Ueberein​stimmung mit dem lebendigen Gott gefunden werden, wenn wir es tun oder lassen im völligen Glauben. Wenn wir es aber tun, haben wir sol​che, die es anders machen, nicht als ungläubig anzusehen. Da möchte der Herr uns bewahren, damit wir durch Unwissenheit des Wortes ja nicht in Schuld kommen den Geschwistern gegenüber. Die Bibel sagt klar, dass die andern Gläubigen Hausknechte eines andern, nicht meine, seien. Wer Jesus gehört, ist ein Hausknecht des Herrn. Er gehört zum Hause Gottes. Da gebührt es sich, dass wir die Hausknechte des Herrn nicht verurteilen.
Wir haben gehört, was die Bibel für einen gewaltigen Wert darauf legt, die wir heute in der Zeit der Gnade ein geistliches, ein inneres Fa​sten zu bringen haben in der Enthaltsamkeit von jeder Sünde, aber auch von den Darbietungen der Genüsslichkeit dieser Welt. Jesus hat uns heute gezeigt, dass die äussere Form von Fasten oder nicht Fasten eine solche des Glaubens ist, weil es uns der Geist Gottes weder ver​bietet noch durch Weisung in strenger Art zugesteht. Das Neue Testa​ment enthält solches. Wenn die Bibel, insbesonders im Neuen Testament, solches uns mitteilt, dann hat es gewaltige Bedeutung auch für uns. Der Bräutigam ist heute von uns genommen und heute leben wir in einer Zeit der Wüstenreise, wo wir im Fasten gefunden werden sollten.
Das Erkennen des Wortes ist uns zugleich eine Bewahrung der Sünde durch Unwissenheit. Der Herr möchte es uns weiter aufschliessen, es zu erkennen und zu verstehen, dass wir treu und exakt den Willen des Herrn erkennen und befolgen.
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